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Ägyptologie 
R ö ß l e r ­ K ö h l e r , Ursula: Zur Tradierungsgeschichte des Totenbu­
ches zwischen der 17. und 22. Dynastie . (Tb 17). Wiesbaden: Har­
rassowitz 1999. XI, 244 S. m. graph. Darst. 8° = Studien zum Alt­
ägyptischen Totenbuch, 3. Brosch. ISBN 3­447­04194­3. ­ Bespr. 
von Jochem K a h l , Münster 
„Textkritik ist kein Spiel, in dem es Preise für Erfin­
dungsreichtum gibt, sondern eine historische Untersu­
chung von Ereignissen, von denen jedes einzelne die 
Handlung eines menschlichen Wesens an einem 
bestimmten Punkt in Raum und Zeit darstellt und sich 
deshalb im Prinzip auf der gleichen Grundlage erklären 
lässt wie alle anderen menschlichen Ereignisse, wenn 
man absolut jeden Faktor, der sich als bedeutsam erwei­
sen könnte, angemessen in Betracht zieht."1 
In zahlreichen Wissenschaften wie z. B. der Latinistik, 
Gräzistik, der neutestamentlichen Textforschung oder 
der Germanistik ist die textkritische Methode fest eta­
bliert und trägt zum Verständnis der untersuchten Texte 
ebenso bei wie zur Rekonstruktion von deren Uberliefe­
rungsgeschichte. In der Ägyptologie ist sie erstmals in 
den 70er­Jahren des 20. Jahrhunderts eingeführt worden ­
von Bernd Sledzianowski,2 Wolfgang Schenkel3 und 
eben Ursula Rößler­Köhler,4 der Autorin des vorliegen­
den Buches. Seitdem ist die textkritische Methode auch 
in diesem Fach zur Untersuchung von mehrfach bezeug­
ten Texten und deren Überlieferungsgeschichte verwen­
det worden. Derart untersuchte Texte sind z. B. einige 
Sprüche bzw. Spruchfolgen aus dem Korpus der Pyra­
midentexte, der Sargtexte und des Totenbuches, das 
Pfortenbuch oder auch die Sinuhe­Erzählung in der 
Überlieferung des Neuen Reiches.5 Andere Texte, wie 
1 Kenneth Dover, „Textkritik", in: Heinz­Günther Nesselrath, 
Einleitung in die griechische Philologie (Stuttgart und Leipzig 1997) 56. 
2 Bernd Sledzianowski, Textkritische und überlieferungsge­
schichtliche Untersuchungen zu den Pyramidentexten der Unaspyramt­
de (Sprüche 226­243) (unpublizierte Magisterarbeit; Göttingen 1976). 
' Wolfgang Schenkel, Das Stemma der altägyptischen Sonnen­
litanei. Grundlegung der Textgeschichte nach der Methode der Text­
kritik ( G O F IV, 6; Wiesbaden 1978). 
4 Ursula Rößler­Köhler, Kapitel 17 des ägyptischen Totenbuches. 
Untersuchungen zur Textgeschichte und Funktion eine Textes der 
altägyptischen Totenliteratur ( G O F IV, 10; Wiesbaden 1979). 
5 Vgl. die Übersicht bei Jochem Kahl, Siut ­ Theben: zur 
Wertschätzung von Traditionen im alten Ägypten (PA 13; 
Leiden­Bos ten­Köln 1999) 3 8 ­ 3 9 . S. nun auch Jürgen Zeidler, Pfor­
tenbucbstudien I ( G O F IV, 36; Wiesbaden 1999) 126; des weiteren 
Peter Jürgens, „Das Stemma des Amduat nach den Textzeugen des 
Neuen Reiches", in: SAK 27, 1999, 141­171 und ders., „Ein Textzwil­
ling zu M 2 N Y im Stemma des CT­Spruchs 225", in: GM 180, 2001, 
7 ­ 8 . 
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z. B. das Buch von der Himmelskuh oder das Buch vom 
Durchwandeln der Ewigkeit böten sich ebenfalls für eine 
textkritische Untersuchung an. 
Dass nunmehr über 30 Jahre nach Einführung der 
textkritischen Methode in die Ägyptologie immer noch 
nur ein Bruchteil der mehrfach bezeugten Texte nach 
dieser Methode untersucht wurde, stellt einmal mehr die 
Probleme eines kleinen Faches dar: Wenige Forscher ste­
hen einer Textmasse gegenüber, die z. T. immer noch 
nicht gesichtet ist. Zudem scheinen in der Ägyptologie 
auch Sprach­ oder Landesgrenzen die Verbreitung von 
Forschungsrichtungen zu beeinträchtigen: Die textkriti­
sche Methode ist beispielsweise eine rein deutsche 
Domäne in der Ägyptologie ­ was nun aber keineswegs 
in der Klassischen Philologie der Fall ist.6 U m überhaupt 
einen Text nach dieser Methode untersuchen zu können 
und damit letztendlich auch Aussagen zur Geschichte 
treffen zu können, bedarf es ­ neben der Methode ­
einer guten und möglichst vollständigen Datenbasis, 
d. h. einer Sammlung von Textzeugen. Der Autorin 
gebührt nicht nur das Verdienst, die textkritische 
Methode an einem altägyptischen Text, dem Totenbuch­
Kapitel 17, anzuwenden, sondern auch ­ gemeinsam mit 
Kollegen der Universitäten von Bonn und Köln ­ ein 
Textkorpus, nämlich das Totenbuch, systematisch zu 
sammeln, zu archivieren und aufzubereiten.7 
Wie ein roter Faden zieht sich denn auch die Überlie­
ferungsgeschichte von Tb 17 durch das wissenschaftliche 
Oeuvre der Autorin: Bereits im Jahre 1979 konnte sie 
insbesondere die Tradierung von Textzeugen der 17. und 
18. Dynastie klären,8 Erweiterungen lieferte sie in den 
Jahren 19919 und 1996,10 nun legt sie mit dem hier zu 
besprechenden Band die Tradierungsgeschichte zwi­
schen der 17. und 22. Dynastie vor, und für die Zukunf t 
ist die Bearbeitung der spätzeitlichen Überlieferung in 
Aussicht gestellt (S. IX, Anm. 2). 
Basierend auf einer Materialsammlung von 38 neuen 
Textzeugen aus dem Neuen Reich (Herkunft , soweit 
bekannt: Theben oder Memphis/Saqqara) und 31 neuen 
Textzeugen aus der Dritten Zwischenzeit (Herkunft : 
Theben) konnte das aus dem Jahre 1979 bekannte Stem­
•na erweitert und modifiziert werden. Dabei konnten aus 
den üblichen Gründen (zu große Zerstörungen, zu 
6 Vgl. stellvertretend für die englischsprachige Forschung 
M. L. West, Textual critidsm and editorial technique (Stuttgart 1973). 
7 Vgl. Ursula Rößler­Köhler ­ Heinz Josef Thissen, „Aufruf" , in: 
GM 145, 1995, 7. 
* Ursula Rößler­Köhler , Kapitel 17 des ägyptischen Totenbucbes. 
Untersuchungen zur Textgeschichte und Funktion eines Textes der 
"^ägyptischen Totenliteratur ( G O F IV, 10; Wiesbaden 1979). 
Ursula Rößler­Köhler , „Bemerkungen zur Totenbuch­Tradie­
rung während des Neuen Reiches und bis Spätzeitbeginn", in: Ursula 
^erhoeven ­ Erhar t Graefe (Hrsgg.), Religion und Philosophie im 
Alten Ägypten. Festgabe für Philippe Derchain zu seinem 65. Geburts­
taZ am 24. Juli 1991 ( O L A 39; Leuven 1991) 277­291 . 
10 Ursula Rößler­Köhler , „Stemmatische Einordnung und Bewer­
U n g von T b 17 des pPancdjem II. innerhalb der Textzeugen der 
21/22 . Dyn." , in: Irmtraut Munro , Der Totenbuch­Papyrus des 
Hohenpriesters Panedjem II. (pLondon BM 10793/pCampbell) (Hand­
schriften des altägyptischen Totenbuches 3; Wiesbaden 1996) 4 9 ­ 5 4 . 
geringer Textumfang) nicht alle Textzeugen, sondern 
nur (oder besser: aber immerhin!) 17 Textzeugen des 
Neuen Reiches und 27 Textzeugen der 21./22. Dynastie 
in das bereits bestehende Stemma eingebunden werden. 
Diese neuen Textzeugen spiegeln auch die Bandbreite 
der Textträger wider: Neben den mengenmäßig vorherr­
schenden Papyri ist Tb 17 auch auf einem Leichentuch, 
einer Lederrolle, dem Goldsarg des Tutanchamun, einem 
Sarkophag und einer Grabwand aufgezeichnet worden. 
Das letztendlich aus den Einzeldaten gewonnene Stem­
ma, das leider nicht komplett, sondern nur in Teilen dar­
gestellt ist (s. u.), lässt ­ um das Eingangszitat dieser 
Rezension aufzugreifen ­ historische Schlüsse zu: Ist der 
Ursprung von C T 335, dem Vorgängertext zu Tb 17, 
auch umstri t ten," so ist die Überlieferung des Neuen 
Reiches eindeutig in Theben verwurzelt, wo mit Beginn 
der 18. Dynastie eine rege Text­Reproduktion einsetzt, 
die unter Hatschepsut einen ersten Höhepunkt erreicht 
(S. 70). Einer der Gründe für diese verstärkte Kopier­
tätigkeit dürfte die Wiederaufnahme älterer Traditionen 
gewesen sein. Diesee Kulmination unter Hatschepsut 
(und Thutmosis III.) ist unlängst in ähnlicher Weise 
auch in der Überlieferung siutischer Texte nachgewiesen 
worden, als deren Überlieferungsträger die thebanische 
Elite ausgemacht werden konnte.12 
In den Regierungszeiten Amenhoteps II. und Thut­
mosis' IV. erlahmt die Kopiertätigkeit, um dann unter 
Amenhotep III. und auch noch in der Nachamarnazeit 
(vermutlich bedingt durch den Residenzwechsel) wieder 
intensiviert zu werden. 
Im Unterschied zur 18. Dynastie mit Phasen intensi­
ver Textarbeit wurden dann in der Ramessidenzeit die 
Abschriften „extrem vorlagengetreu" erstellt. Diese text­
geschichtliche Periode wird von der Autorin mit einem 
in Theben erstarkenden Lokalbewusstsein erklärt (S. 72). 
Von Theben aus sind während des Neuen Reiches 
auch Vorlagen in andere Orte Ägyptens gelangt: nach­
weislich nach Memphis und nach Abydos (vgl. S. 7 4 ­ 7 5 
und Rößler­Köhler, Kapitel 17 des ägyptischen Totenbu­
ches (1979) 136). 
Die Textzeugen der Dritten Zwischenzeit stammen 
alle aus Theben. Ab Mitte der 21. Dynastie setzt hier 
wieder eine starke Textarbeit ein, vermutlich bedingt 
durch eine nun wieder politisch aktivere Rolle Thebens 
(S. 173). Die Autorin unterscheidet eine hieroglyphische 
und eine hieratische Tradition, die an unterschiedliche 
Vorlagen des Neuen Reiches anknüpfen: die hieratische 
Tradition an solche der 18. Dynastie, die hieroglyphi­
sche Tradition an solche der Ramessidenzeit. Den Text­
zeugen beider Gruppen ist die Tendenz gemein, gegen 
Ende der 21. Dyn. das Textvolumen von T b 17 zu ver­
kürzen. Mit der frühen 22. Dyn. endet zunächst die 
Totenbuchtradit ion in Theben. 
" Vgl. Ursula Rößler­Köhler , „Sargtextspruch 335 und seine Tra­
dierung", in: GM 163, 1998, 7 1 ­ 9 3 und Peter Jürgens, „Anmerkungen 
zu Sargtextspruch 335 und seiner Tradierung" , in: GM 172, 1999, 
2 9 ­ 4 6 . 
12 Jochem Kahl, Siut­Thcben: zur Wertschätzung von Traditionen 
im alten Ägypten (PÄ 13; L e i d e n ­ B o s t o n ­ K ö l n 1999) 315, 321­322 . 
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Einblick in die altägyptische Textarbeit liefert das ­ im 
Vergleich zur Tradierungsgeschichte von Tb 17, die das 
1. Kapitel des vorliegenden Buches ausmacht, ­ kürzere 
2. Kapitel des Buches, das der interessanten und noch 
weitgehend unerforschten Frage nach Textkontamina­
tion nachgeht. Kontamination in der Uberlieferung von 
Tb 17 ist nach der vorliegenden Untersuchung sowohl 
bei königlichen als auch nicht­königlichen Textzeugen 
nachweisbar. Bei den königlichen Textzeugen kann 
zudem zwischen „behutsamer" Kontamination, das ist 
das Nebeneinanderstellen verschiedener Lesarten (z. B. 
S. 180­182, Thut III), und „eingreifender" Kontaminati­
on, das sind Textaustausch und Textkorrektur (z. B. 
S. 181­182, Tut 1/2), unterschieden werden. 
Fragt man abschließend nochmals nach den Gründen, 
warum die textkritische Methode noch so selten in der 
Ägyptologie genutzt wird, so führte Autorin die „ „sper­
rige", d. h. unleserliche Präsentation der Vorgaben und 
Ergebnisse" (S. XI) als möglichen Grund an. Hier liegt 
in der Tat ein Manko der vorliegenden Arbeit: Die 
Leserschaft muss in die Vorarbeiten zu Tb 17 eingeweiht 
sein; d. h. die Ergebnisse, aber auch die Argumentatio­
nen der 1979 publizierten Arbeit sind ständig ­ für das 
Verständnis der Einordnung der neu aufgenommenen 
Textzeugen beispielsweise ­ zu konsultieren und somit 
nicht selten zwei „sperrige" Arbeiten gleichzeitig zu stu­
dieren. Insbesondere ein komplettes Übersichtsstemma 
mit Einordnung eines jeden einzelnen Textzeugen ­ und 
nicht nur zahlreiche (sicherlich wertvolle) Stemmaaus­
schnitte sowie jeweils ein „datiertes" Stemma des Neuen 
Reiches (allerdings ohne Wiedergabe aller Textzeugen)13 
bzw. der hieroglyphischen und hieratischen Tradition 
der Dritten Zwischenzeit ­ wäre wünschenswert und 
hilfreich gewesen. Diese graphische und für den histori­
schen Überblick so wichtige Arbeit zu leisten, bleibt 
aber dem Leser überlassen. Ebenso ist die Zeichener­
klärung der Fehlerlisten für die (hypothetischen) Vorla­
gen, die sich durch das ganze Buch ziehen, nicht in dem­
selben vorhanden und auch kein Hinweis, wo sie zu fin­
den ist. Auf S. 85 der 1979 erschienenen Arbeit der 
Autorin wird man nach einigem Suchen dann fündig. 
Aber das sind nur Äußerlichkeiten. ­ Der Autorin 
gebührt der uneingeschränkte Dank für die Mühen, 
denen sie sich unterzogen hat und die nur, wer selber 
schon Stemmata erstellt hat, nachempfinden kann. Die 
Arbeit schließt wieder eine Lücke mehr im Bereich 
ägyptologischer Textkritik und wird einen festen Platz 
in ihm haben. 
13 So fehlen beispielsweise die von Vorlage X abhängigen Text­
zeugen Aq und Amenem, die von Vorlage o abhängigen Textzeugen 
Kenna, Sen 1/2 und Nef und die von Vorlage x abhängigen Textzeu­
gen Cha und You (alle aus dem Neuen Reich). 
